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triıebene Ausbau des diakonıschen ngagements
Norbert Mette 1ın der Gesellschatt nıcht 1Ur mittlerweıle die

Grenzen der eigenen vorhandenen Kapazıtäten
überschritten habe, sondern darüber hınaus, obSolidarıtät mıt den Geringsten GT überhaupt theologisch verantwortien sel.

Gemeindeautbau durch tatıgen Vor diesem Hintergrund richten sıch YTWAar-

Zeugnisdienst tungen darauf; da{fß VO  e} der Ebene der kıirchli-
chen Ortsgemeinden her, sotern S1e sıch ıhrer
unveräußerbaren Verantwortung für die Diako-
nıe wieder stärker bewußt würden, eın doppelter
Beıitrag ausgehen könnte: ZU einen dafß 1er die

Dafl seıt einıger eıt ınnerhalb der deutschspra- diakonische Prasenz der Kirchen in der Gesell-
schaft den erforderlichen Rückhalt (an Unter-chigen praktisch-theologischen Diskussion der

unverzıchtbare Zusammenhang VO  - Diakonie stutzung und Glaubwürdigkeit) ZewiINNE; Zn

un Gemeinde verstärkt betont und dessen prak- anderen da{ß eın Beıtrag geleistet werde, die
tische Eınlösung im kirchlichen Leben postulıert gesellschaftlıchen Nahbereıiche b7zw Lebenswel-
wırd!, 1st autf verschiedenerle1 Entwicklungen en kraftigen un! damıt wenı1gstens partıell
sowohl 1n der Gesellschaft als auch in der Kırche der voranschreitenden Auflösung bzw Zerstö-
zurückzuführen. Wenigstens stichwortartıg se1l runs VO  e Solidarstrukturen in der Gesellschatt
verwıiesen: entgegenzuwirken.

a) 1M gesellschaftlichen Bereich autf das An- Allerdings wırd das Plädoyer tür eıne verstärk-
wachsen einer durch soziostrukturelle und öko- Integration VO Diakonie un! Gemeinde auch
nomıische Wandlungen bedingten Problemlage, mıt Zurückhaltung oder Widerstand verfolgt: So
VO der vermehrt einzelne oder Gruppen o1Dt CS Befürchtungen, da{fß damıt eıner verhäng-
bzw Klassen der Bevölkerung betrotften werden nısvollen «Verkirchlichung» der Diakonie Vor-
(«neue Armut»), einerseılts“ un! auf dıe neolıbe- schub geleistet würde. der CS wırd ENILZSEZSCNYEC-
ral inspırıerten Bestrebungen eıner grundle- halten, solche Vorstellungen seıjen Ausfluß
genden Veränderung des Sozialstaatskonzepts 7z1alromantischer ITraäumereıen, mMI1t denen den
andererseıts?: komplexen Bedingungen der gesellschaftlichen

Realıtät un eıner aNSCMECSSCHCNHN diakonıischenb) 1mM kırchlichen Bereich auf das aufgrund
siıch einstellender (finanzıeller, personeller a Präsenz der Kırchen darın nıcht gebührend

Rechnung werden könne. Skepsıs wırdEngpässe vermehrte Konfrontiert-Werden mıt
der Frage, ob der in der Nachkriegszeıt vOransc- darüber hınaus laut, ob der Ruft ach eıner
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«diakonischen Gemeıinde» innerhalb der VOTI- dienstbesuch und Sakramentefiempfang 1St dann
$findlichen kiırchlichen Realıtät überhaupt Aus- oberstes Leitmotiv. »
sıcht habe, gehört und praktıisch umgeSETZL Das hartnäckige Fortbestehen dieses «Sakra-
werden. mentalısmus» dürfte VOTr allem auf 7We] Ursa-

Solche Skepsı1s un: Befürchtungen sınd nıcht chen zurückzuführen sein: Zum eınen WAar Er

gänzlıch unberechtigt. Öle machen darauf auf- ber Jahrhunderte hinweg Leitbild der Pastoral®
merksam, da{ß 6S offenbar nıcht ausreicht, Dıa- und 1St als solches dem «Kırchenvolk» vermuıttelt
konie und Ortsgemeinde S: W1e S1€e worden. Zum anderen scheint den tief interna-
sınd, stärker mıteinander verschränken wol- lisıerten Erwartungen, W1e S1€e für die «Leutereli-
len Sollen solche gul gemeınten Versuche nıcht 101 ( Zulehner) kennzeichnend sınd, sehr
bereıts 1m Ansatz scheıtern, mu{ gefragt werden, entgegenzukommen: vorab dem Bedürfnis, sıch
warum sıch Diakonie un:! Ortsgemeinde taktısch in kritischen Lebenssituationen mıt Hılte rituel-

weıt auseinanderentwickelt haben; W1e CS ler Vollzüge eıner transzendent verbürgten Ge-
weıitgehend der Fall 1Sst borgenheıit vergewissern‘. Im übrıgen aflßt G:

Der Nestor der deutschsprachigen Diıakonie- sıch durchaus auch mıiıt einer vo säkularısierten
wiıssenschaft, Philıppi, hat die These aufge- Bewußfßtsein gepragten Nachfrage ach Religionstellt, da{ß das Bemühen, der Diakonie den iıhr ın Einklang bringen?.
gebührenden Stellenwert in der Pastoral zukom- Dıie diesem Pastoralkonzept entsprechende
MNEN lassen, einem tiefgreiıtenden Paradıg- Soz1altorm 1st die «Pfarrei» als eıne VOonN oben»
menwechsel sowohl in konzeptioneller als auch her eingerichtete kırchenamtliche Institution ZUuUrTr
in struktureller Hınsıcht nötıge; GT hat ıh PrO- geistlich-sakramentalen Betreuung der 1ın einem
grammatisch als «Weg VO der Parochie ZU umgrenzten Bezirk ebenden KırchenmitgliederGemeindeautbau»“* umrıssen. Zur Begründug durch amtlıch bestellte Seelsorger. Dem lıtur-
führt CI d dafß die Vernächlässigung der Diıako- gisch-sakramentalen Bereich kommt 1ın ihrer pPa-n1ıe auf der Ebene der Ortsgemeinde keineswegs storalen Praxıs der eindeutige Vorrang ZU alle
zufallıg sel, sondern MIıt dem dort vorherrschen- anderen Aktıivıtäten sınd darauf hingeordnet un:
den Pastoralkonzept zusammenhänge. Dieses erhalten VO  3 daher ıhr Gewicht. hne den SC-ziele namlıch vorwiegend autf die seelsorgliche weıhten (und damıit vVvon den Laıien abgehoben)
Betreuung der ıIn den «Pfarreien» ertafßten einzel- Priester annn ın der Pfarrei nıchts Entscheiden-
1eN Kırchenmitglieder. Von «Gemeıunde» 1in e1- des passıeren”.
Ne qualifizierten Sınne könne hıer nıcht die Poinntiert hat Kardınal Lorscheider die A4UsS
ede se1in. Siıe bılde sıch erst dann, wenn und in eiınem solchen Pastoralkonzept resultierenden
dem Maße, WwWI1e die Diakonie als unverzichtbare Eınstellungen umrıissen: «Duie Ptarreı wurde als

Z UlGrunddimension kırchlichen Handelns eıne truktur konzipiert, die den Glauben erhal-
praktischen Geltung komme. ten und schützen ollte, muıtten eıner ka-

Angeregt durch diese These soll 1M tolgenden tholischen Bevölkerung mıt markant ländlichen
versucht werden, die Zusammengehörıigkeıt VO Zügen. Es 1St unmöglıch, ıhr eınen mM1ss1ONAarı-
Diakonie un: «Gemeinde»-Autbau be- schen (und diakonischen, Impuls DC-

ben Es sınd die der Ptarreı angehörenden hrı-
sten selbst,; dıe das verhindern. Sıe wollen ıhrenDıie Marginalisierung der Diakonie In der

Pastoral der Pfarrei Pfarrer nıcht ZUugunsten VO  a anderen abgeben,
die ıh vielleicht nötıger hätten. Sıe erlauben ıhm

Zumindest für den deutschsprachigen Raum also nıcht, den 99 verlorenen Schaten nachzuge-dürfte die Feststellung nıcht übertrieben se1n, hen, un! helfen ıhm auch nıcht be1 dieser Suche
da{ß 1n weıten Bereichen der katholischen Pasto- Sıe wollen 1Ur eINs: den eigenen Autenthalt 1M
ral weıterhin eın Grundkonzept dominiert, das Schafgehege garantıert wIssen. Ihnen 1St das
«sakramentalistisch» gepragt 1St Da die Erlan- Dienst-Monopol des Priesters viel wichtiger als
Suns des Heıls ul WwW1e€e ausschließlich als VO die Evangelisierung der Völker. Um jeden Preıs
Empfang der Sakramente abhängig gesehen versuchen S1e, den dırekten Eınsatz des individu-
wiırd, oılt Cs als die zentrale Aufgabe der Seelsor- ellen Priesters Zzugunsten jedes einzelnen Gläubi-
SC, die Menschen möglıchst umftassend miıt diıe- gCN sıchern.»
SCH Heılsmitteln der Kırche 1ın Berührung Das diesem Pastoralkonzept ınnewohnende
bringen. «Praktizieren 1M Sınn VO  3 (sottes- individualistis;he Heıilsverständnis («Rette Deı1-

302



n  A

SOLIDARITÄT MIT DE  Z GERINGSTEN
Gleichzeitig wurde das Parochialmodell nıchtne Seele!») zeıtigt unmıttelbare Auswirkungen

tür den Stellenwert, der der Dıakonie beigemes- L1UT belassen: sondern ıhm wurde eıne pastorale
scn wırd Zum Aufgabenbereich des Pftarrers Vorrangstellung eingeraumt, dıe ZUA:; Foge hatte,
Zählt ZW al (gem (& 468 C—-19 die «Vät€1‘li- da{fß alles übrige kirchliche TIun aut hingeord-

netlt und insotern als «Vorteld» etikettiert wurde.che Sorge» die Armen, Bedrückten und
Kranken innerhalb se1nes Pfarrbezirks; weıter- Dıies wiırd CIMn mıt VerweIıls aut das Ortsprinzıp
hın soll (1 aut dıe Einrichtung un:‘ Förderung der kırchlichen Handelns gerechttertigt. Nur an

das die taktısch eingetretene «Ortlosigkeit» vIe-«OPCIA carıtatıs, fide1 er pietatıs» bedacht seın (G
ler Pfarreien nıcht übersehen lassen. Dıie einseıt1-469) und die Laien ZU! Mıtsorge für die carıtatıve

Praxıs aNnrecpech. Unverkennbar jedoch iSst Dıie C geistlich-sakramentalistische Ausrichtung der
Diıakonie gehört nıchtZ «Proprium» der Ptar- Pastoral hat diese Entwicklung zusätzlıch VCEI-

stärkt. S1e aßt CGS Z da{fß die Individuen unge-rei-Pastoral; sondern 1st VO  — nachgeordneter
(konsekutiver) Bedeutung; S$1e 1St gewissermaßen achtet iıhrer konkreten gesellschaftlichen Bezuge
eın «Bewährungsteld» für die Gläubigen, in dem seelsorglıch «betreut» werden.
S1e durch tätıge Werke der Nächstenliebe die Im Vergleich dazu weisen viele der and
Erlangung ihres Heıles begünstigen können. Die oder außerhalb der Pfarreien tatıgen kirchlichen
«Empfänger» dieser carıtatıven Zuwendungen «Sonder»-Dienste eher unmıttelbare Kontakte
werden 1n eıner Objektrolle gehalten; w1e 1ın der mıt der Vieltalt heutiger Lebenswelten auf. Dıies
Gesellschatt, sınd S1e auch in Ptarreı und oilt insbesondere für weıte Bereiche der Diako-
Kıirche den and gedrängt, gehören nıchtZ n1e, die tagtäglıch mıt den unterschiedlichen
organıschen Zusammenhang mıt ıhr materiellen und seelischen Nöten VO Menschen,

die überwiegend 1n den Ptarreien nıcht antreftbar

Die Marginalısierung der Pfarreı ın der (72= siınd, ın Berührung kommen. Hıer spielt sıch
kırchliches Tun konkret Ort» ab Aller-

sellschaft und dıe Institutionalısierung der DiaAa- dıngs ISt 6S solange, w1e die pastoralen Denkmu-
bonıe als «Zweitstruktur» ster dem herkömmlichen Pfarrei-Konzept VCI-

Das skızzıerte Pastoralkonzept der «Ptarreıi» haftet siınd, unmöglıch, die 1er sıch ereignenden
mu{ als Folge eınes gesellschaftlichen Struktur- Prozesse der indıyviduellen Zuwendung un: Solı-
wandels begriffen werden, der eıne Auflösung darısıerung 1n ıhrer theologischen und ekkles1i0-
der dem Parochialmodell zugrundeliegenden logischen Relevanz würdıgen. Fur die Bete1-
Einheıt VO «Bürgergemeinde» un «Chrıisten- lıgten verbinden siıch gleichwohl damıt häufig
gemeinde» mıt sıch brachte. Ursprünglıch DC- nachhaltige Ertfahrungen dessen, W as Gemeinde

ın der Nachfolge Jesu heißt, auch Wenn sS1e daswährleistete gerade dieses Modell eıne lebens-
weltliche Verortung kirchlichen Handelns; CS nıcht unbedingt explizıt thematiısıeren VvVer-

War in das Gesamtleben eiınes Geme1iLnwesens moögen.
integriert und pragte CS, wobeI1 die orge für Not Von daher 1st CS auch nıcht verwunderlıch, da{ß

6S 1n der Diakonie Engagıerten häufig schwerund Elend nıcht eıgenes betont werden mußte.
Im Zuge der gesellschaftlıchen Ausdıtterenzıe- Tallt, ın den landläufigen Ptarreıen Fu{(ß fassen,

rung der vormals einheıitlıch strukturierten Le- weıl S1Ee sıch darın nıcht mıt ıhren eigenen Ertah-
benswelt enttiel jedoch eiıne Reihe der Vorausset- runsch wiederzufinden vermogen. Auft diese
ZUNSCH, denen sich das Parochialmodell VeCTI- Weiıse droht der gesellschaftlichen Ortlosigkeıit
dankt Dıie Pastoral hat daraut in unterschiedli- der Pfarreı eıne ekklesiale Ortlosigkeıt der Dıa-
cher Weıse reagıeren versucht: Zum Teıl konıe korrespondıeren.
wurde versucht, die umftassende Betreuung der
Kirchenmitglieder, die miıt Hılte der überkom- IIT Gemeindewerdung als Praxıs diakonischerparochıalen Soz1jaltorm allein nıcht mehr Solıidarıtdt
gewährleistet werden konnte, durch zusätzlıche,

Diesem unheilvollen Auseinanderdritten annIn der Regel zielgruppenorientierte kırchliche
Einriıchtungen und Strukturen beizubehalten. 1U begegnet werden durch dıe Eriınnerung dar-
Betroften War davon der diakonische Be- d. da{fß dıe Zusammengehörigkeıt VO Gemeın-
reich, der sıch eıner mehr un:! mehr eigenstän- de und Diakonie se1it ıhren Anfängen als eınes der

zentralen Merkmale christlicher Praxıs oilt Sodıg werdenden «Zweitstruktur» innerhalb der
kırchlichen Praxıs ausdifferenzierte!!. W ar 6S beispielsweise tür Ignatıus VO Antiochıen
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offensichtlich eın Problem, «agape» un ((ek- ırgendwelchen reliıg1ösen Gesinnungen heraus
blesia» alsCBegriffe verwenden: «Es gegeben werden. Sıe meınt eıne VO der Verhei-
grüßt euch die agape VO Smyrna und Ephesus», ßung der 1n Christus geeinten Menschheit INSpI-schreıbt G: dıe Gemeıinde VO Tralles @S rierte Praxıs der «Solıdarisierung», die Men-R -  . A Z
«Agape» soll hier die ın gegenseıtiger Unterstüt- schen über Unterschiede un Grenzen hinweg
ZUNg manıtest werdende Solıdarıität 7A0 Aus- zusammenführt, S1Ce Z Verantwortlichkeit ZE-druck bringen, die die Gemeıinden untereinander genüber anderen ermutigt und Z geme1nsa-E EBa a a verbindet un: zugleich Kennzeichen jeder ein- INEN Teılen mıt ıhnen befähigt!“.zelnen Gemeinde ist!? Solche «aZape» gebiert, In eıiner solchen Praxıs Ww1e€e IragmentarischWwW1e 65 auch in anderen trühen christlichen Schrit-\ W *—  ä ’ auch immer S$1e gelıngt ertährt das grundlegende
ten eindrucksvoll bezeugt wiırd, «eine <ROIMONLA), christliche Bekenntnis «Ich ylaube, da{fß Gott
eın Gemeinschattsleben, in dem alle den gle1- dich 1ebt» seıne elementare un tatıge Umset-
chen Guütern teilhaben» !® Von daher alßt sıch ZUNS S1e ebt AaUS der Erinnerung die Liebe
9 dafß Dıakonisch-werden un: Gemeıinde- Gottes, W1e S1e in seıner selbstlosen Entäußerungwerden 7We] Seıten desselben Vorgangs sınd un: ın Christus Jesus ottenbar geworden ISst, und A4aUS
sıch gegenseıt12 bedingen: Wo 1ın selbstlosem der Hoffnung auf die Durchsetzungskraft dieser
Tun Gottes Liebe den Menschen bezeugt Liebe:; bliebe S1€e unertüllbarer AÄnspruch.un: mıtgeteılt wiırd, dort entsteht Gemeinde Jesu S1e 1sSt diese Liebe darstellende und nıcht herstel-
Christı. lende Praxıs!  >  V

«Gemeıiınde («Rkoinonia>») zeıgt sıch also darın, Ihren dichtesten Ausdruck findet diese Praxıs
dafß und Insoweıt mıt dem diakonischen TIun eıne in der gemeınsamen Feıier des Mahles des Herrn,Veränderung bzw Umkehrung der gewohnten in dem die von ıhm verheißene und eroötfnete
enk- un:! Handlungsmuster einhergeht und 6S Tischgemeinschaft mMıt allen erinnert un antızı-

Weısen des Miteinander-Umgehens plert wırd Wo dieses nıcht in der leibhaften
kommt: Gegenwart der Geringsten un! Ausgestoßenen

w da{fß Not un:! Leid nıcht mehr verdrängt und iın der sıchtbaren Boinonia mıt ıhnen seiınen
oder verharmlost werden, sondern hre konkrete Ausdruck {indet, ann ach Kor nıcht VO
Realıtät wahrgenommen un: auf s$1e ZUSCHANSCH eıner gültıgen eucharistischen Mahlteijer gespro-wiırd: chen werden eın Verdikt, das bezüglich jener

P dafß die eıgenen Verstrickungen darın nıcht nıcht selten antrettbaren heilsiındiyvidualistisch
heruntergespielt, sondern eingestanden, dafß motiviıerten und sakramentalistisch ausgerichte-aber auch ıhre gesellschaftlich bedingten Ursa- ten Kultpraxis Klarheit nıchts wunschen
chen aufgedeckt und otfen angeprangert werden: übrıg Lafßstle

daß tür die gering Geachteten Parteı ergrif-
fen un: dafür eigene Geringachtung In autf
ewırd: Diakonisierung der Gemeinde Gemeinde-

dafß die üblichen Rollenfixierungen VO  3 werdung der DiakonieHelter und Hiıltebedürftigen durchbrochen
werden: hne Diakonie 1bt CS also keıine Gemeıinde in

dafß alles daran ZESETZL wiırd, die Begabun- der Nachfolge Jesu, bestentalls Pfarreien, tür die
gCn un:! Fähigkeiten der «Kleinen», die SCrn der Verweıs auf die vielfältige carıtatıve Tätıigkeitabgeschrieben werden, entdecken, ördern der Kırche un:! deren finanzıelle Unterstützungun: ZU Zuge kommen lassen: HNN leicht als Alıbi für ıhre eıgene «Itrommedaß der «Gotteskomplex», alles heıilen Selbstgenügsamkeıt» herhalten mu{fß Umgekehrtwollen und können, aufgegeben wırd, treı droht eıner ekklesial ortlos werdenden Dıakonie,werden für die Eıinsıicht ın die Vorläufigkeit dafß S1€e sıch immer staärker VO der E1ıgengesetz-der eıgenen Anstrengungen; iıchkeit eınes sozıualstaatlıch geförderten Dienst-

da Sıtuationen, ın denen ach menschliı- leistungsunternehmens leiten alßst
chem Ermessen «nıchts» mehr machen Ist, Erftorderlich 1St darum jener doppelte ern-
nıcht ausgewıchen wiırd, sondern INan S1e RC und Transformationsprozeß, W1€e ıh Molt-
meınsam mıt den Betrotfenen «aushält». INann tretfend mMıt den Stichworten «Diıakonisie-

Diakonie erstreckt sıch also autf mehr als autf rung der Gemeinde» (a) un «Gemeindewer-
mildtätige Hıltfestellungen, die gelegentlich aus dung der Diakonie» (b) umschrieben hat!”
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—— Das Parochialmodell bringt grundsätzlıch doch nıcht blo{(ß aut der Ebene der kirchlichen
den Vorteıl MItTt sıch da{fß das kirchliche Handeln Ortsgemeinde Angesıichts der Vieltalt der (3e-
auf die anderweıtig vorgegebenen Lebenszusam- sıchter VO Leid un Not unübersicht-
menhänge innerhalb bestimmten gesell- ıch gewordenen Gesellschaft 1ST CIM überörtlich
schattlichen Nahbereichs bezogen bleibt Sıch Organısıerte und ditferenziert strukturierte
der damıt verbundenen Verantwortung tür die- kırchliche Dıakonie, die auch über die ertorderli-
SCS Gemenwesen bewulfit werden, wırd aller- che professionelle Kompetenz verfügt eLtwa

dıngs verhindert solange die Pastoral der bestimmte Hılteleistungen verantwortlich CI -

herkömmlichen Weıse iındividualistisch c= bringen oder auf strukturelle Fehlentwicklungen
richtet bleibt «Diakonisierung der Gemeinde» autmerksam machen können, unabdıngbar
bedeutet arum CN entschlossene Abkehr VO  aD} Vieltach 1ST CS edoch hıer parallel ZAUN vorherr-

solchen Konzept Di1e Aufmerksamkeıt schenden Konzept der «Versorgungspastoral»
«Betreuungsdiakonie» gekommenoılt dann nıcht mehr auf CN abstrakte

Innerlichkeit reduzıerten Indıyiduum, sondern «Gemeindewerdung der Diıakonie»
der gegebenen Umfeld antreftbaren leiblichen demgegenüber den «unaufgebbaren Selbstan-
Not seelischen Bedrängnis un! soz1ıalen Unge- spruch aller kıirchlich verantwortetie sozıalen

Arbeıt, dafß namlıch die Dımension der (semeın-rechtigkeıit, denen einzelne oder Gruppen
gehalten werden de jede Praxıs VO Heılen, Irösten un: Begle1-

Kristallisatıonspunkte für solchen Pro- ten VO allem Anfang hıneingehört, und ZW ar

Z e{ sınd gerade JENC Gruppen, die innerhalb der Z Wohle hılfebedürftiger Menschen, ZUuU

etablierten Pfarreien eher CIn Randdaseın rısten Wohle der Helter, ZU Wohle wachsenden
Gruppen, die sıch auf CiNeE Praxıs diakonischer Solıdarıtät VO Hılfebedürfttigen und Heltern»

Solidarıität verpflichtet haben und S1IC verwirk- «Gemeindewerdung» heißt nıcht da{fß zusätzlıi-
lıchen versuchen S1e nıcht laänger den «Rand» che, als « kirchlich» etikettierte Veranstaltungen
abzuschieben, sondern SIE iıhrer unverzichtba- innerhalb der Dıakonie Organısıert werden SOon-
KGn gemeindekonstituierenden Funktion ZUr dern ZEMEINL ISt; dafß Ansatz der jeweılıgen

diakonıschen Arbeıt bewufter wırd daß ıhrGeltung kommen lassen, auch WenNn aufgrund
iıhres teilweise «unbequemen» FEngagements da- tür alle Beteiligten Gemeıinde («Roinoni4>») CI -

ahrbar wırd sotern SIC sıch als CLE «(Gemeın-MIt haufig Konftlikte verbunden siınd, 1ST C1inNn

unerläßlicher erster Schritt ENISPCE- schaft der Christus Angenommenen und An-
chenden Neuansatz, der Gemeinde und Diako- nehmenden (vgl Röm 15 7)» begreiten ler-
N1IC ihrer wechselseıtigen Verschränkung NCI, «11l der Schwache un:! Starke, Gesunde und

un: VO daher den jeweılıgen gesellschaftlichen Kranke, Nıchtbehinderte un Behinderte M1t-

Nahbereıich als Herausforderung tür CI ENISPFE- eınander leben un sıch ZeEDENSCIUGY MI1 der abe
chendes praktisches ngagement wahrnimmt)!? dıenen, die SIC empfangen haben (vgl etr

Dıiese wechselseıtiıge Verschränkung gilt JE- 10)»“

Vgl entsprechende Literaturübersichten beı Theu- Evangelısıerung Sakramentalısıerung Eckermann
rich Gemeindediakonie Handbuch der Praktischen Theolo- (Hgg b a Sakramente Heilszeichen tür das Leben der
S1C (Gütersloh 1983 49 / 511 1er 509{ Welt (Cloppenburg 1987 159 1/4 bes 160 164
Steinkamp, Diakonie Kennzeichen der Gemeinde (Freiburg Seinen verbindlichen Niederschlag hat CS @1(® 1917
ı. B I 0 bes 465 470 gefunden

Vgl AZu den Beıtrag VO' Baum diesem Heftt Vgl Zulehner, a4aOQO 34+%
Vgl azu den Beıtrag von J. Degen ı diesem Hett Vgl Metz, Glaube Geschichte und Gesellschaft

Phılıppi, Dıaconina. ber dıe sozıale Dimension kirch- (Maınz bes 79 f 57{t
lıcher Verantwortung (Neukirchen--Vluyn 38; vgl Vgl auch L Bott Kırche Charisma und Macht (Düssel-
eb 48 dort 18+t%.

Bommer, Lernort Gemeinde Gemeıihnde lernen 10 Lorscheider, Die Ptarreı: Weltkirche 73
Glauben KatBl 108 (1983) 114 12 1er 116 Vgl auch P Vgl Steinkamp, 1a0 43 tf.

Zulehner, «Denn Du kommst UNSCTEIN Tun INM1IT Deiner 12 Vgl Comblin, W)as Bıld VO' Menschen (Düsseldorf
Gnade >> (Düsseldorf bes 37 Sauer, 1987 711
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KONFLIKTFELDER DIAKONISCHER PRAXIS

13 AaQO 24 Ort (unveröffentl. Mauskript)
20 Weth, 2a0 12114 Vgl Wanke, Der Weg der Kırche: Kresing (He.),

Für die Vıelen (Paderborn 256—270, bes 766
15 Vgl Th Pröpper, Erlösungsglaube und Freiheitsge-

schichte (München bes
NORBERT16 Vgl Barth, Das Mahl des Herrn (Neukirchen-

Vluyn bes 1074 1946 in Barkausen Porta (BRD) geboren. Studium der heo-Z Vgl Moltmann, Dıakonie 1im Horizont des Reiches
Gottes (Neukirchen-Vluyn logie und Sozialwissenschaften: Dr. theol. : seıit 1984 Protes-

SOT tür Praktische Theologie der Universität-Gesamthoch-18 Vgl hıerzu austührlicher Moltmann, 1a0 bes schule Paderborn. Verheıiratet; Kinder Mitglıed des Dırek-
Z} Vgl auch Kamphaus, «Die Wahrheit in tionskomitees VO CONCILIUM Zahlreiche Verötfentli-Liebe [un>» Zum Stellenwert der arıtas in der Gemeıinde: chungen pastoraltheologischen und relıg10nspädagogi-Nordhues u,. Hgg.), Handbuch der Carıtasarbeit (Pader- schen Themen: Voraussetzungen christlicher Elemen-Orn 1986 515-525: Weth, Diakonie: Chr. Bäumler / tarerziehung (Düsseldorf 1983); Kırche aut dem Weg 1Ns JahrMette Hge.), Gemeindepraxis ın Grundbegriffen (Mün- 2000 (gem. mıt Blasberg-Kuhnke, Düsseldort 1986;chen/Düsseldorf 116—126; Steinkamp, qaaÖ:: Gemeindepraxis in Grundbegriffen (hg. mıt Chr Bäumler,Theurich, München Düsseldort 198719 Degen, Diakonische Kompetenz der Gemeıinde VOT D-44| üunster. Anschrift: Liebigweg 11a;

M  Y

In seiınem ursprünglıchen Sınn bezeichnet das
Elisabeth Schüssler Fiorenza Wort jedoch einen wırklichen materiellen

Dıienst, W1€e 7 B Dienst be1 Tısch un: andere
nıedere Dienste. Der «Diener» oder die «Dıiene-«Der Dienst den Tischen» F1n>» hatte eıne nıedere gesellschaftliche Stellung,

Eıine kritische teministisch-
6

War abhängig VO  e} seinen /ıhren Herren oder
Herrinnen un hatte keinen Anspruch auf be-theologische ÜberlegungZThema

Dıakonie sondere Achtung. Dennoch 1St «Dienst» uNnSC-
achtet der abwertenden gesellschaftlichen Ne-
benbedeutungen seines ursprünglichen Sınnes
ZU Schlüsselsymbol der Wıederbelebung eıner
«Dienst-Ekklesiologie» mıt tortschreitender
Aufladung durch tietere Bedeutungsgehalte DC-

Das oriechische Wort diakonia bedeutet wortlıch worden.. Versuche teminiıstischer Theologinnen«Dienst be] Tisch», wırd aber für gewöhnlıch und Theologen, dieses bıblische Symbol ANSZC-eintach miıt «Dienst» übersetzt!. Wır können sıchts der überzeugenden teminiıstischen Kritik
ZwWel unterschiedliche Bedeutungen 1n dere- der kulturell-politischen Funktionalisierungstamentlichen Verwendung der Wortgruppe dia- dieses Symbols Za Unterdrückung der Frauen
konia / diakonos/ diakonein unterscheıden, die retten, teiılen die Annahme eıner solchen
tür die spatere Theologie paradıgmatisch W OT- «Dienst-Ekklesiologie», da{ß der sıch selbst aut-
den sınd In eınem relıg1ös-spirıtualisierten Sınn opfernde «Dienst» ZUur wesentlichen Mıtte
bezeichnet die Wortgruppe eın Ehrenamt, eiınen christlicher Identität un christlicher Gemein:
Menschen, der 1mM Diıenst (Sottes oder der Göt- schaft gehöre.
tEer; eıner Stadt oder eines GemeLnwesens steht,
oder auch im Dienst oroßer Ideen oder Ideale. Dienst-Ekkesiologie UunN Amt der FrauenWenn die Wortgruppe 1M Neuen Testament in
diesem Sınne verwendet wiırd, dient S$1e Z SeIit den trühen sechziger Jahren 1STt das Bıld der
Kennzeichnung christlicher Prediger und Miıs- dienenden Kırche immer mehr beherrschend gC-1onare WwW1e Paulus oder Phoebe als beauftragter worden 1n den progressıven römisch-katholi-
und Botschafter Gottes. schen und protestantischen Ekkesiologien und
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